
KUNSTGESCHICHTE 

PIETER VAN DE VELDE 
VOR DEM HINTERGRUND 

FLÄMISCHER MARINEMALEREI 
DES 15. BIS 18.JAHRHUNDERTS 

VON EKHART BERCKENHAGEN 

Jedem Schiffahrts- und Marinemuseum steht es gut an, wenn es neben technischen Monu­
menten, historischen Zeugnissen, Lebensäußerungen auf See, von Küsten und Häfen auch 
künstlerische Spiegelung solch' nautisch-maritimen Geschehens gewinnen und vorweisen 
kann, um damit auf vielschichtig sich ergänzende, ja steigernde Weise seinem Bildungs-, 
Sammlungs- und Unterhaltungsauftrag gerecht zu werden. Als herausragende Neuerwer­
bung des Jahres 1995 vermag das Deutsche SchiHahnsmuseum nun ein Objekt internatio­
naler Kunst, speziell der Meeresmalerei Flanderns, im Kontext mit deren geschichtlicher 
Entwicklung vorzustellen (Abb. 1 ). 

Dieses 47 x 59,5 cm große, auf Leinwand (über nachträglich hinterklebter Sperrholzplat­
te) flott gemalte Seestück' erhält seinen charakteristischen Akzent durch die links hoch 
und schmal aufragende Baulichkeit' eines mit Bastion, Mauern und kleineren Türmen ver­
sehenen Hafenforts. Aus dessen landverbindendem Brückenbereich läuft eine Barkasse 
unter Rahsegeln auf die rechts den Mittelgrund füllende, offenbar stilliegend-verhaltende 
zweimastige Galeere zu. Sie wird flankiert von der hinten flach angedeuteten Küste und 
nachfolgenden Kimm sowie jener Segelpyramide eines Gegenkurs steuernden Kriegsschif­
fes und den Masten samt Stengen eines entfernteren Kauffahrers. In vorderer Randzone 
verfolgen - links auf schmaler Landzunge- sechs, teils diskutierende Personen mit Hun­
den das nautische Spektakel, während - fast zentral - vier Gestalten im Beiboot aus dem 
kabbeligen, von Windböen aufgepeitschten Fahrwasser ans Ufer streben. Bizarr getürmte 
Haufenwolken und Wolkenschatten, welche die Meeresoberfläche schräg streifenartig 
überziehen, dramatisieren jene fast schon abendliche Lichtstimmung. 

Bot sich uns in der eben betrachteten Fassung eine ausgewogene, klar gegliederte Kom­
position, so werden deren Grundmotive durch verwirrend viele neu hinzugefügte Archi­
tekturen und Schiffe bei Pieter van de Veldes Gemälde »Üstindienfahrer in der Levante<< 
(Abb. 2)3 verwässert, verlieren an Prägnanz und Überzeugungskraft. An derartiger Gegen­
überstellung verdeutlicht sich, daß weniger oft mehr ist! 

Leider wissen wir bisher wenig über den am 27. Februar 1634 in Antwerpen geborenen 
P(i)eter van de(n) Velde(n). Er signiert mit ,,p.v_y,,_ Alter Überlieferung zu folge sei er ein 
naher Verwandter von Willem van de Velde dem Jüngeren ( 1633-1707)' gewesen, auch soll 
er in England gearbeitet haben. Als Meister erscheint er 1654 in der Antwerpener Sr. 

Hoops
Schreibmaschinentext
Deutsches Schiffahrtsarchiv 18, 1995, S. 187–206



188 

Abb. 1 Piecer van de Velde: Marine mit einem Hafenkastell, 1680er fahre; 
Deutsches Schiffahrtsmuseum Bremerhaven 

Lukasgilde; am 22. April 1672 heiratet er wiederum in Antwerpen eine Tochter des Bild­
hauers Sebastian de Neve. Über das lange angenommene » Todesdatum<< »nach 1687 « hin­
aus rnu!S er in Antwerpen (?) gelebt haben; wenn die Datierung auf seinem 102 x 126 cm 
gro/Sen Gemälde »Hafen von Antwerpen« (Abb. 9) stimmt"-noch 1723. 

Werke Pieter van de Vcldes sind bewahrt beziehungsweise befanden sich; im Rijks­
museum zu Amsterdam, in Ansbachs Residenz, im Brukenthal-Museum zu Hermannstadt 
(Sibiu), im Staatlichen Museum zu Kiew, in der Ermitage von St. Petersburg, im National­
museum zu Stockholm, im Kunsthandcl6 sowie in Privatbesitz. 

Versucht man Pieter van de Veldes künstlerische Entwicklung nachzuzeichnen, so bietet 
sich dazu vorrangig ein Gemäldepaar im Amsterdamer Rijksmuseum (Inv. Nrn. 2455 D 2 

und D 1) an, und zwar jene 70 x 107,5 cm messende, signierte und 167? (letzte Zahl leider 
unleserlich) datierte Wiedergabe des holländischen Seesiegs vom 8. November 1658 über 
die Schweden im Sund vor Schloß Kronborg (Abb. 3) sowie das 73 x 108 cm große, 
»P.V.V.« signierte Bild der Verbrennung der englischen Flotte im Juni 1667 in Chatham 
(Abb. 4). Vorausgegangen war letzterem Ereignis die für alle Niederländer stets denkwür­
dige, vom 11. bis zum 14. Juni 1666 durchgefochtene Viertageschlacht im Englischen Kanal 
sowie jener sogenannte >>St. James Fight« am 4./5. August, desgleichen Londons gro!Ser 
Brand am 10. September 1666. Als dann Hollands Admiral Dc Ruyrcr mit seinem 
Geschwader vom 19. Juni 1667 an in die Themse-Mündung vorstie/S, den Medway auf­
wärts segelte, gelang ihm bis zum 23. Juni die totale Ausschalrung der dort liegenden briti-



Abb. 2 Pieter van de Velde: Marine mit zwei Kastellen, 1680er Jahre; 1970 im \Viener 
Kunsthandel 
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sehen Einheiren7; als Prise konnte sogar das - zentral von Pieter van de Velde in Heck­
ansicht dargestellte - 100-Kanonen-Linienschiff RoYAL CHARLES nach Holland heimge­
bracht werden (Teile seines geschnitzten Heckzierars befinden sich übrigens in den Schau­
sammlungen des Rijksmuseums Amsterdam). 

Angesichts der Vordergrundszenen in unseren beiden historischen Stücken, ihren mit 
Schiffbrüchigen besetzten zahlreichen Beibooten ist ein Hinweis auf David Teniers den 
Jüngeren (1610-1690) und Jan Erasmus Quellinus (1634-1715) angebracht. Auf diese flä­
mischen Maler soll und scheint tatsächlich zunächst (bis in die 1670er Jahre) sämtliche 
figürliche und architektonische Staffage in Pieter van de Veldes Gemälden zurückzugehen. 
Für solche Arbeitsteilung zeugt vor allem Peter Paul Rubens' Atelier in Antwerpen. 

Van de Veldes spätere vorn postierte Gestalten (Repoussoirs) wirken jedenfalls naiver 
und dürften darum fortan selbst gemalte Nachahmungen des hauptsächlich von Teniers 
Vorgegebenen sein. Eigener Erfindung entstammt wahrscheinlich auch das Pfahlwerk, wel­
ches beipielsweise in dem signierten, nur leider undeutlich datierten, wohl schon den 1680er 
Jahren zuzuweisenden, 41 x 55 cm messenden Ölgemälde »Auf der Reede<< (Abb. 5)8 vorn 
links einige Betrachter trägt, die den lebhaften Schiffsbetrieb - bei tief stehender Sonne, 
rasch ziehenden Wolken und magischen Schatten-Effekten auf windzerzauster See - ver­
folgen. 

Ans Jahrhundertende gehört Pieter van de Veldes ähnlich unleserlich datiertes Ölbild 
(auf 58,5 x 84 cm großer Leinwand) >>Vor dem Hafen von Rotterdam<< (Abb. 6)9 mit seinen 



190 

Abb. 3 Pieter van de Velde: Seegefecht im Sund vor Kronborg am 8. November 1658; dat. 167?; 
Rijksmuseum Amsterdam 

Abb. 4 Pieter van de Velde; Verbrennung der britischen Flotte vor Chatham im] uni 1667; 
1670er Jahre; Rijksmuseum Amsterdam 



Abb. 5 Pieter van de Velde: Auf Reede, 7680erjahre; 1973 im Berliner Kunsthandel 
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Abb. 6 Pieter van de Velde: Vor Rotterdam, 1690er Jahre; 1974 im Hannoveraner Kunsthandel 
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Abb. 7 Pieter van de Velde: Marine, wohl zu Beginn des 18. Jahrhunderts; 
Privatbesitz in Mainz 

unterschiedlichen, teils altertümlichen Fahrzeugtypen von Kriegs- und Handelsschiffen. 
Muten diese noch relativ exakt in ihren erfaßten Konstruktions- und Dekorationsformen 
an, machen sich allerdings zunehmende Flüchtigkeiten und Vereinfachungen in der Wie­
dergabe von Takelage, stehendem und laufendem Gut sowie der Segel, und vor allem von 
Gischtflocken bei windaufgerauhter See samt einem immer bizarrer, zerfetzter werdenden 
Wolkenteppich bemerkbar. 

Das gilt in noch höherem, fast zeitrafferischem Maße für das späte (wahrscheinlich dem 
beginnenden 18. Jahrhundert zuzuordnende) »Marinen<<-Paar - mit breit hingelagerter 
Stadtansicht (Abb. 7 )  beziehungsweise mit einem zentral sichtbaren anderen urbanen Teil­
aspekt (Abb. 8).10 In deren stark bewegten Wasserflächen wimmelt es von Schiffen und 
Booten. Dem aufmerksamen Beobachter könnte - ob der divergierenden Kurse - angst 
und bange werden, doch Niederländer gelten als ebenso gute wie leidenschaftliche See­
leute, die sich selbst in chaotischsten Situationen - sinn bildhaft- bewähren. 

Merkliche Ruhe eingetreten ist auf dem als abgeklärtes, noch einmal meisterliches 
Alters-Werk anzusehenden signierten und (angeblich) 1723 datierten, auf 10 2 x 127 cm 
großer Leinwand gemalten »Hafen von Antwerpen<< (Abb. 9).11 Aus interessanter, eigen­
tümlich verkürzender, Historie verschmelzender, magisch-visionärer Schrägansicht wird 
die Scheide-Front der Rubens-Stadt höchst eigenwillig, freilich präzise mit bevölkertem 
Schiffsbollwerk, Kran, Hafenmauer und Bastionen, Hausgiebeln und Dächern, hochra­
genden Kirchen - darunter links die Kathedrale - und ihren T ürmen wiedergegeben. 
Boote, soweit nicht schon festgemacht, streben dem Ufer zu, während eine rechts beige-
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Abb. 9 Pieter van de Velde: Vor Antwerpen, dat. 1 723; 1965 im Londoner Kunsthandel 
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Abb. 10 Willern Vrelant: Ankunft der Heiligen Ursula mit ihren 11  000 Jungfrauen vor Köln, 
Miniaturmalerei um 1455; Kgl. Bibliothek Brüssel, Ms. 9243 

drehte Yacht mit altertümlicher Spreizgaffel den Begrüßungssalut löst. Noch einmal -
sozusagen als schöpferische Summe eines langen Lebens- leuchtet die ganze Originalität 
dieses der See, vernetzt mit ihren Schiffen und ameisenemsigen, zuweilen äffischen Men­
schen zugeneigten flämischen Künstlers in naiv-quirliger, ephemerer Art auf. Stets wirkt 
Pieter van de Veldcs Schaffen wie von einer urtümlichen Lust am Wagnis, Experiment, gar 
zum- im positiven Sinn- leicht Abwegigen geprägt zu sein. 

Blicken wir im geschichtlichen Ablauf zurück, so spielten Flanderns dem Meer zuge­
wandte Städte bereits vom Mittelalter an ihre handelspolitisch wichtige Rolle. Direkter, 
regelmäßiger Seeverkehr bestand zum Beispiel schon seit Ende des 13. Jahrhunderts zwi­
schen Brügge und Italien. In Brügge hatte die Hanse ihr Kontor, stand bereits eine der 
bewundernswerten riesigen Tuchhallen, war während der Herrschaft Herzog Philipps des 
Guten von Burgund (reg. 1419-1467)- dank reich blühenden Handels- ein europäisches 
Kulturzentrum entstanden. 



Abb. II Hans Memling: 
Ankunft der Heiligen Ursula 
zu Basel, vor 1489, Bildtafel 
des Ursula-Schreins; Memling­
Museum Brügge 
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Dafür mag hier zunächst eine kostbare flämische Buchillustration eintreten: jene schiffe­
reiche Wiedergabe der Ankunft der Heiligen Ursula (ursprünglich britische Prinzessin) 
mit ihren 11 000 Jungfrauen in Köln (Abb. 10). Als Schöpfer dieser 163 x 201 mm großen 
farbigen - wie ein monumentales Tafelbild wirkenden - Miniaturmalerei (fol. 67V) und 
weiterer Illustrationen der- für die Bibliothek Philipps des Guten um 1455 geschaffenen­
»Chronik vom Hennegau<< gilt Willem Vrelant, ein ab 1454 in Brügge nachweisbarer 
Miniaturist. 1481/82 starb er dort. 

Gleichfalls in Brügge war von 1465 an für die folgenden drei Jahrzehnte außerordentlich 
erfolgreich Hans Memli ng ( ca. 1440-1495) tätig. Sein frühestes bekanntes, gleich berühmt 
gewordenes Werk, das Altartriptychon mit Jüngstem Gericht - eine Auftragsarbeit übri­
gens für den Florentiner Kaufmann Angelo di Jacopo Tani und dessen Ehefrau (die beide 
auf den Außentafeln gemalt erscheinen) -, entstand zwischen 1466 und 1473. Es geriet 
während des Seetransports durch Freibeutererfolg nach DanzigY 

Ein anderer, kaum weniger weltbekannter, um 1489 datierbarer Memling-Zyklus wurde 
in Form der gemalten Tafeln optisch-künstlerischer Hauptbestandteil des vergoldeten 
Reliquienschreins der Heiligen Ursula im Johannes-Hospital (Memling-Museum) zu 
Brügge. u Das daraus hier reproduzierte Bildfeld (Abb. 11) zeigt- auf zwei Hulken (jeweils 
mit Heckansicht und eingehängtem Ruderblatt)-die Heilige mit ihren Jungfrauen noch zu 
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Basel anlandend (bevor allesamt- den siegreichen Hunnen vor Köln in die Hände gefallen 
und sich verweigernd- den Tod fanden). 

Sind jene von Memling technisch einwandfrei festgehaltenen Schiffe bereits eingehende­
rer Betrachtung wert, so erweist sich die aus mindestens acht Blättern bestehende Kupfer­
stichfolge mit Seefahrzeugen des vermutlich in Brügge um 1465/80 lokalisierten Meisters 
W mit der schlüsselförmigen Hausmarke" als- hinsichtlich ihrer Detailn-eue-unübertrof­
fene nautikrelevante Quelle (Abb. 12). Vor Augen geführt werden darin einzelne Hochsee­
schiffe, teils Karracken, der offenbar in Brügge liegenden burgundischen Flotte, um 1470. 

Abb. 12 Meister W mit der 
schlüsselförmigen Hausmarke: 
Karracke, r-tm 1470, Kupfer­
stich 

Nicht nur einem Narrenschiff und Noahs Arche, sondern auch surrealistischen Traum­
gebilden-wie schiffs- , vogel- und fischförmig skurrilen Wasserfahrzeugen- begegnet man 
unter den Malereien des zu Hertogenbosch zwischen ca. 1450 und 1516 wirkenden Mei­
sters Hieronymus Bosch.15 Schon von den Zeitgenossen hoch geschätzt und von spani­
schen Monarchen gesammelt, ist seine Nachwirkung auf Pieter Bruegel, David Teniers und 
damit selbst für unsere Betrachtung handgreiflich. Auch hier nur streifen können wir den 
1515 Meister der St. Lukasgilde in Antwerpen gewordenen Joachim Patinier (um 1475 bis 
1524), den Albrecht Dürer bei seinem Aufenthalt an der Scheide 1521 besuchte und vor 
dessen neuartig-motivierten Gemälden als >>guten Landschaftsmaler<< erkannte und be­
wunderte. Patiniers welthaltig geprägte Naturszenarien mit steilen Felsen, begrünten 



Abb. 13 Pieter Bruegel d.Ä.: Angekettete Affen vor Antwe1pen-Ansicht, dat. 1562; 
Gemäldegalerie Bedin 
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Tälern, Wäldern und Wiesen, eingestreuten Ortschaften entfalten dazu immer wieder 
Meeres- und Küstenpartien, an und auf denen genaue Schiffswiedergaben ins Auge fallen. 
Das eben Gesagte gilt ähnlich für den Antwerpener Maler Matthys Cock (um 1509 bis 
1548).16 Beider - Patiniers wie Cocks - Landschaftskunst stellt die Vorstufe zu derjenigen 
Pieter Bruegels d.Ä. (um 1525/30-1569) dar, der 1555 in Antwerpen seßhaft wurde und 
sieben Jahre später nebenstehend reproduziertes Bild (Abb. 13) mit den beiden angekette­
ten Äffchen zu einer visionären Impression der Scheidestadt steigerte. 

Dieser am rechten Stromufer gelegene, von der Mündung 88 km entfernte Ort hatte 
inzwischen jene einst führende Rolle Brügges, infolge Versandung von dessen Seeverbin­
dungen, übernommen. Antwerpen erfreute sich sogar tolerant fördernder Gunst Kaiser 
Karls V. C 1500, reg. 1519-56, t 1558)17 und entwickelte sich darum während der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts zur mächtigsten und bedeutendsten Industrie- und Handels­
metropole Europas. Täglich machten damals mehr als 100 Schiffe an den Scheidekais fest, 
löschten ihre aus deutschen und französischen Weinen bestehende Fracht, Gewürze, 
Zucker aus Portugal, aus italienischen Häfen Seidenzeuge und Goldbrokate sowie Getrei­
de, Fisch und Pelze von den Ostseegestaden. Ebenso zahlreich gingen eigene Erzeugnisse, 
wie Gold- und Silberwaren, bemalte und geschnitzte Altarretabel, Tuche und Teppiche per 
Schiff von Anrwerpen aus an nahe und weltweite Küsten. Über tausend europäische Han­
delshäuser und Banken betrieben Niederlassungen und Kontore an der Scheide. Ansehen 
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Abb. 14 ]an Massys: »Aphrodite« vor Genua-Ansicht, dat. 1561; Nationalmuseum Stockholm 

und Reichtum zeichneten Antwerpen und seine Bürger in hohem Maße aus, und ihre wohl 
schönste Entfaltung erreichten dort die Künste. Zwei bemerkenswerte, auch Landschaften 
mit schiffetragenden Meeresbuchten und Uferpartien malende Meister, die Brüder Cor­
nelis Massys (um 1505/12 bis nach 1557) sowie Jan Massys (1509-1575) seien hier kurz ein­
geschoben; denn voran Jan verdanken wir jene bedeutende »Aphrodite<<-Tafel mit Genuas 
authentischer Hafen-Ansicht (die, 1561, wohl im Auftrag des großen genuesischen Admi­
rals Andrea Doria, zugleich Flottenchef Karls V. im Mittelmeer, entstanden ist; Abb. 14) 
und das >>Flora<<-Bild mit Antwerpen-Panorama von 1559 (in Hamburgs Kunsthalle)." 

Seit der Abdankung Kaiser Karls V. 1556 und nachfolgender Regierungsübernahme 
durch Philipp II. von Spanien wehte in den Antwerpener Mauern ein härterer, den Prote­
stanten scharf ins Gesicht wehender Wind. Bilderstürmer verwüsteten 1566 Kirchen und 
Klöster, Ketzergerichte Herzog Albas verfolgten und vertrieben rausende betriebsamer 
Bürger (die als Emigranten unter anderem neue Seidenwebereien in England und sonstwo 
gründeten). Entfesselte spanische Soldateska machte mit Feuer und Schwert 1576 nicht 
weniger als 7000 Bewohner Antwerpens brutal nieder, ließ das Stadtviertel rund um den 
Markt in Flammen aufgehen: Jurie espangole! Nach mehrmonatiger Belagerung (bis 
August 1585) war die Metropole endgültig ruiniert, von der Mehrzahl ihrer einstigen 
Bevölkerung verlassen, als Welthandelsplatz nicht mehr existent, zumal sämtliche Scheide­
ausflüsse mittlerweile, seit Februar 1585, holländischer Kontrolle unterlagen. Von 1648 an 
- dem Westfälischen Frieden - blieben sie gänzlich gesperrt. Eroberungskriege Ludwigs 



Abb. 15a und b Kupferstiche von Fr ans H uys nach Pieter Bruegel d.Ä.: Portugiesischer Vier­
master (Näo) (oben), und Mahona, flankiert von segelnden Galeeren, beide vor 1562 (unten) 
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XIV. schlossen sich wider die Spanischen Niederlande und Holland in den Jahren 1667/68 
und 1672-78 an. Erst 1795 erzwang dann Frankreichs junge Republik die Abschaffung 
aller Scheldezölle. Strategisch weitblickend, ließ Napoleon Antwerpens Hafen ausbauen 
und leitete damit - trotz zweier britischer Blockaden 1809 und 1814 - eine allmähliche 
Konsolidierung des einst erfolgreichen Seeumschlagplatzes selbst für die Zukunft ein. 

Klang bei Jan Massys schon das mediterrane Erlebnis, die formgeschichtlich entschei­
dende Berührung mit den Neuerungen italienischer Renaissance-Kunst an, so wurde sie­
während seiner Italienreise bis Reggio di Calabria, Messina, Neapel, Rom (alles im Werk 
verarbeitete Eindrücke) 1552/54 - nicht weniger wichtig für Pieter Bruegel d.Ä. Sowohl 
stilistisch als auch ikonographisch gilt er als der ursprünglichste, einflußreichste niederlän­
dische Maler des 16. Jahrhunderts. Seine realistisch-poetische Landschaftsauffassung wirk­
te bahnbrechend, wofür Gemälde sprechen wie sein grandioser>> Turmbau zu Babel<< 1563 
(im Kunsthistorischen Museum zu Wien), wo am rechten Bildrand eine bewegende Hafen­
szenerie mit unterschiedlichsten Hochseeschiffen, Booten, großem Floß usw. auffallen, 
oder jene weiträumige Meereslandschaft mit dem >>Sturz des Ikarus<< 1567 (im Musee des 
Beaux-Arts zu Brüssel). In Anlehnung an letzteres Werk entstand sogar ein Blatt in den um­
fänglichen druckgraphischen Serien 1� nach Schiffsporträts von Pieter Bruegel. Zwei andere, 
jeweils von Frans Huys gestochene Beispiele (Abb. 15 a und b) vermitteln uns das Ausse­
hen eines stark bestückten portugiesischen Viermastcrs (Nao) beziehungsweise eines ähn­
lichen Kriegssschiffs (Mahona) zwischen segelnden, ebenfalls reich armierten Galeeren. 

Auf einer Galeere reisend, traf Maria de' Mcdici am 3. November 1600 in Marseille ein, 
um anschließend mit König Heinrich IV. von Frankreich vermählt zu werden. Den allego­
risch verbrämten Empfang und ihr Vonbordgehen vergegenwärtigt Peter Paul Rubens 
(1577-1640) auf einer der monumentalen Malereien seines 1622/25 entstandenen Maria de' 
Medici-Zyklus für die Luxembourg-Galerie zu Paris (jetzt im Louvre). Galeeren füllen 
auch den Hintergrund jener furiosen Ölskizze (49 x 64 cm; im Fogg Art Museum zu Cam­
bridge/Mass.; Abb. 16), die Rubens um 1635 für den »Zorn des Neptun<< entwarf - eine 
Gelegenheitsdekoration am Willkommensbogen auf dem Mechelse Plein zu Antwerpen, 
und zwar zu Ehren des Kardinalinfanten Ferdinand, des seit April 1635 neuen Gou­
verneurs von Flandern, welcher bei seiner Überfahrt von Barcelona nach Genua in schwe­
re Stürme geriet, denen Neptun, auf von Seepferden gezogenem Muschel wagen, mit dem 
Ruf Quas egal(= Euch werd' ich!)19 Einhalt gebietet. 

An solchen und noch weiteren Beispielen- »Petri Fischzug<< 1618/19, das Altarbild der 
Mechelner Fischergilde in Notre-Dame au de la Dyle zu Mecheln, oder an Rubens' >>An­
dromeda<< -Tafel, um 1638, in Berlins Gemäldegalerie, oder jener beeindruckenden »Land­
schaft mit dem Schiffbruch des Aeneas<< , um 1620, ebenfalls Berlin, oder der um 1636/38 
angelegten Ölskizze zur »Fortuna über den Wellen<< (in Berlin20; die endgültige Fassung im 
Prado zu Madrid)- wird des Rubens' Interesse selbst an maritimer Themathik deutlich. In 
Genua hatte er um 1606 als junger Meister (der Antwerpener St. Lukasgilde) das berücken­
de Porträt der erblühenden Marchesa Brigida Spinola Doria unter anderen Bildnissen 
geschaffen; Jahre später, um 1627, gestaltete er bildlich ein anderes Mitglied dieses ein­
flußreichen Familienverbandes: den Sieger von Breda, Graf Ambrogio Spinola. Nicht ver­
gessen sei, daß Rubens außerdem jene vielbewunderten »Palazzi di Genova<< , ein seit 1622 
in mehreren Auflagen erschienenes 72blättriges Tafelwerk, schuf, worin die damals für 
Europa einzigartige Pracht fast aller an Genuas »Goldener Meile<< neuerrichteten Adels­
paläste unübersehbar wurde- ein Phänomen, das die engen wirtschaftlichen und künstleri­
schen Beziehungen zwischen Scheidestadt und Liguriens >>Superba<< kennzeichnet. 

Verschiedene für unsere maritime Fragestellung noch gleichfalls interessante Werkberei­
che21 wären zu betrachten, etwa diejenigen eines Jan Bruegel (1568-1625), Adam Willaerts 



Abb. 16 Peter Paul Rubens: Zom des Neptun, Ölskizze um 1635; Fogg Art Museum 
Cambridgel Mass. 
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(1577-1664), Jan Porcellis (1584-1632), die der Peeters (Gillis P., 1612-1653; Bonaventura 
P., 1614-1652; Catharina P., 1615- nach 1676; Jan P., 1624-1677), von Peter Gysels (1621 
bis 1690/98) oder Theobald Michau (1676-1765). 

Wir beschränken uns raumbedingt lediglich auf Andries van Eertvelt (1590-1652), der 
zunächst Bruegels Seemalerei (in malerischer Übertreibung orkanartiger Wogen usw.) 
folgt . Als Muster dafür dient Eertvelts frühe Marine mit der Jonas-Prophetie, eine bemalte 
Holztafel von 61 x 98 cm (Abb. 17)22, wo Jonas während seiner Meerfahrt nach Tharsis im 
Sturm vom stark krängenden Dreimaster in die brodelnde See geworfen wird - der Wal­
fisch, schon mit weit aufgesperrtem Maul, liegt bereit, ihn zu verschlingen. Im Alten Testa­
ment (Prophet Jonas, 2, 1 und 11) verlautet dazu: ]ona war im Leibe des Fis ches drei Tage 
und drei Nächte ... Und der Herr sprach zum Fische, und er s pie ]ona aus ans Land. Ikono­
graphisch gedeutet, mag diese Abfolge als Vorbild für Grablegung und Auferstehung Chri­
sti verstanden sein. Der Künstler vermittelt darüber hinaus den leidenschaftlich dramati­
schen Kampf vieler Schiffsbesatzungen mit den unberechenbar entfesselten Elementen. 

Zu Eertvelts Lebenslauf nachzutragen bleibt: 1609/10 Aufnahme in die Antwerpener St. 
Lukasgilde, 1615 Heirat mit Katharina de Vlieger Ct 1627). Deren Tod folgend Reise nach 
Genua, wo Cornelis de Wael ihn aufnahm und ihm Aufträge vermittelte. Spätestens 1630 
wieder an die Scheide zurückgekehrt, bevorzugte Eerrvelr fortan beruhigte Meeresveduten 
mit malerisch variabel getalteten Schiffen. Darunter befindet sich als herausragende Kom­
position jene »Marine<< in Wiens Kunsthistorischem Museum.2 
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Abb. 17 Andries van Eertvelt: Jonas wird beim Sturm ins Meer geworfen, vor 1630; 1911 
im Münchner Kunsthandel 

Abb. 1 8  David Teniers d.j.: Fischerszenen, 1640er Jahre; 1913 im Berliner Kunsthandel 
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Abb. 19 Le retour de La peche-Zurück vom Fischfang, Bildteppich, gefertigt im ersten Drittel 
des 18. Jahrhunderts von den Brüsseler Ateliers des Leyniers, nach Kartons von De Hondt, unter 
Verwendung von Entwürfen David Teniers d.j.; Privatbesitz 

Erfolgreichster flämischer Genremaler war David Teniers derJüngere (161 0-1690) . Zu 
seinen Sujets gehört auch das Berufsbild der Seeleute, Schiffer, Fischer und Fischverkäufer. 
Von letzteren zeugt die vielschichtige Szene, auf Kupferplatte, 55 x 69 cm, gemalt und 
monogrammiert (Abb. 18)_23 Deren bewegtes Eingebettetsein zwischen Küstenpartien mit 
hoch aufragenden Bastionen samt Türmen und rechts leicht gekräuselter Seefläche, wo 
noch Netze vom Boot aus und vorn sogar von im seichten Wasser stehenden Fischern ein­
geholt werden, während man links, auf nächstgelegenem Plateau, gefangene Fische über 
eine angelehnte Leiter heranschafft, im Zuber begutachtet und handelseins wird, dazu, 
unterhalb des Außenpostens, Fischer, die sich um ihre Netze bemühen, und Zuschauer, 
welche hinter Balkonbrüstung, Brustwehr und Geländer das Geschehen beobachten,-sol­
che ins Auge fallende kompositionelle Aufteilung läßt erkennen, wie nachhaltig Pieter van 
de Veldes >>Marine« (Abb. 1) unter dem Einfluß David Teniers entstand. Dieser soll- wie 
wir ja hörten - wr figürlichen Staffage in van de Veldes frühen Werken entscheidend beige­
tragen haben, vielleicht - auch angesichts des Bildteppichs (Abb. 19) - noch zu mehr. 

Teniers, in Antwerpen geboren und in Bri.issel gestorben, wurde 1632/33 Meister, 1645 
Dekan der Antwerpener St. Lukasgilde, war dann ab 1651 in Bri.issel tätig, sogar seit 1656 
Hofmaler sowie Verwalter der Kunstsammlungen Erzherzogs Leopold Wilhelm und des­
sen Nachfolgers Don Juan d'Austria1'; 1665 eröffnete Teniers in Antwerpcn zudem eine 
eigene Kunstakademie. Selbst höchst produktiv, hat er der Nachwelt über 2000 Bilder hin­
terlassen. 
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Darunter befindet sich als symptomatischer Beleg für das Kunstwollen Flanderns, des­
sen flämische Eigenart, jene ebenso köstliche wie tiefsinnige, ja absurde, menschliches Ver­
halten kraß und ungeschminkt travestierende »Affenmahlzeit«.25 Wie heißt es in Goethes 
»Maximen und Reflexionen«? Das Absurde, mit Geschmack dargestellt, erregt Widerwillen 
und Bewunderung. Auch wenn uns vor manchen Gemälden von Hieronymus Bosch, Pie­
ter Bruegel d.Ä., Peter Paul Rubens bis hin zu David Teniers d.J. zuweilen angesichts ihrer 
abstrus-morbiden Phantastik, armselig-rigiden oder majestätisch-erhabenen Naivität, spi­
rituell-ausbordenden Verzücktheit und animalisch-kruden Sinnlichkeit zunächst schreck­
haftes Erstaunen überkommt, so bleibt am Ende doch - bei derart hoher künstlerischer 
Meisterschaft- bewunderndes Verstehen. 
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Pieter van de Velde in the light of Flemish marine painting of the 

16th to 18th centuries 

Summary 

lt befits t h e  G e rman M a r i t i m e  M u se u m  weil to be abl e to add art i stic reflection of 

nautical and mar it ime history to its weal t h  of tech nical m o n u m e n t s ,  historical evi­

d e n ce and m u l tifa r i o u s  man i fe stat i o n s  of mari ne, coastal and h a rb o u r  life. The 

m u se u m's most outsta n d i ng acq u i sit ion of the year 1 9 9 5  is an art i s t i c  object of i nter­

n at iona l  im portan ce - s pe c i fical ly, an example  of F lemis h mari n e  p a i n t i ng- p resent­

ed h e re within the context of the c u l t u ral-historical d eve l o p m e n t  of i t s  ge n re .  

T h i s  work o f  4 7  x 5 9 , 5  c m  d e p i cts a s  i t s  centerpiece a gal l ey, s u rro u n d ed by a p re­

c i se l y  executed s eascape - a world in i tse lf, complete w i t h  h a rbo u r  c itad e l  and 

fraught with atm o s p h e re .  l t  can be t raced back to P iete r van de Ve l de, bo rn in Ant­

werp i n  1634 and ascerta i n ably a maste r t h e re from 165 4 o n .  He is as s u med to have 

been c l o s e l y  re lated to W i l lern van d e  Ve l d e  the You n ge r  and like the l atte r to have 

lived and worked in England for a t i m e .  Among the works i l l u s t rated or o n l y  men-



206 

t i o ned i n  the art i c l e ,  o n e  pai nt i ng receives s pe c i a l  attent ion and s e rves as a bas i s  for 

com pari s o n :  l t  is the latest known work of Pieter van de Ve l d e - s i g n e d  by h i m  a n d  

d ated 1 7 2 3 - t h e  " H arbo u r  of Antwerp" w h i c h  t u rned u p  o n  the Lon d o n  a rt m arket i n  

1 965 . T h u s  Pieter v a n  d e  Ve l d e's art i st ic  deve l o p m e n t  i s  recou nted h e re ,  taki n g  two 

p i ctorial  keepsakes i n  the c o l l ect ion of the Rij ks m u s e u m  in Am sterd a m ,  data b l e  to 

the 167 0 s ,  as a start i n g  p o i n t .  

The art i st's CE uv re and i t s  sty l i st ic  d e rivat i o n s  are p laced i nto t h e  c o n t e x t  o f  

F l e m i s h  mar ine pai n t i n g  w i t h  a b r i e f  s u rvey scan n i n g  the late Goth ic ,  R e n a i s ­

sance,  M a n n e r i st ic  and Baro q u e  perio d s .  We beg i n i n Bruges with a Iook at vari o u s  

m asters s u c h  as t h e  i l l u m i nator Wi l l e rn  Vre l ant, t h e  painter H a n s  M e m l i n g - o f  w h o s e  

S h r i n e  of S t .  U r s u l a  o n e  panel  i s  o f  part i c u l a r  i nt e rest  and the "Maste r W .  w i t h  t h e  Key­

Shaped H a u s e  Mark,"  e n g rave r of early authent ic  d e p i ct ions  of s h i p s .  The d i sc u s s i o n  

t u r n s  to H i e ro n y m u s  Bosch a n d  h i s  s u rreal i st i c waterc raft, a n d  t h e n  t o  J oach i m 

Pate n i e r  and Matthys Cock .  The i r  work paved t h e  way for Pieter Brueg e l  t h e  E l d e r's 

g ran d i ose land and s eascapes , w h i c h  set new Standards for the N o rt h e r n  E u ropean 

paint ing of the 1 6th centu ry. Brueg e l 's d e p i ct i o n s  of n u m erous s h i ps of h is  t ime,  par­

ti c u l ar ly o u t l an d i s h  o n e s ,  a re q u ite o r i g i n a l ;  h i s  i ntense d evot ion to t h i s  s u bject i s  

i l l u strated b y  t h e  many e n g ravi n g s  made accord i n g  t o  h i s  d rawi n g s  and p a i n t i n g s . 

The b rothers C o rn e l i s  and jan Massys and t h e i r  w i d e l y  known views of Antwerp a n d  

G e n oa are the s u bj ect o f  fu rt h e r  d i s c u s s i o n . 

By t h i s  p o i n t  i n  h i s to ry, t h a n ks to t h e  t o l e rance and s u p port of E m pe ror C h ar les  V, 

Antwerp had r i s e n  to become a lead i n g  F l e m i s h  metropo l i s and a g lo b a l l y  acknow­

ledged centre of t rade and the art s ,  a rad iant  jewel  of a c ity, Pete r Pau l R u b e n s ,  the 

re s i d e n t  re p resentative of the arts,  a lso created mythological ly or i e n ted w o rks i n 

marit i m e  s etti n g s  beari n g  the sta m p  of Baro q u e  pat h o s .  H i s  pai nt i n g s  a re exam i n e d  

a n d  d i sc u s sed a l o n g s i d e  t h e  u n m i stakably p o p u l a r  i m ages o f  t h e  "yo u n g e r" Dav i d  

Te n i e r s ,  F landers '  m o s t  s ucces sful g e n re p a i n t e r. Eve n today Te n ie rs ' fi s h e r m a n  a n d  

fi s h  m e rchant scenes (or, fo r exam p l e ,  h i s  o r i g i n a l  m o n key travest i e s  o f  a l l  t o o  

h u man behav i o u r, part i c u lar ly i m pre s s ive reflect ions  of the F l e m i s h  mental ity) a re 

st i l l  ve ry m u c h  ad m i re d .  Naut ical ly re l evant m i c rocosms s u c h  as these do t h e i r  s hare 

to e x p l a i n  i n fl u e n c e s ,  p reced e nts and c o l l ab o ration in the CE uvre of P iete r van d e  

Ve l d e .  




